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Wie sich Jesu Geschlechtlichkeit im
Laufe der Jahrhunderte wandelte

Der Kirchenhistoriker Anselm Schubert beleuchtet, wie sich
Geschlechterbilder Jesu über Jahrhunderte verändert

haben.

Die Auseinandersetzung mit der Geschlechtlichkeit Jesu hat in
der Kirchengeschichte eine Vielzahl von Darstellungen
hervorgebracht, die sowohl männliche als auch weibliche
Attribute einschließen. Der Kirchenhistoriker Anselm Schubert
von der Universität Erlangen-Nürnberg hat sich intensiv mit den
verschiedenen Genderbildern beschäftigt, die im Lauf von 2.000
Jahren entstanden sind. In einem tiefgreifenden Interview erklärt
er, wie sich die Wahrnehmung von Jesu Geschlecht im
historischen Kontext stets verändert hat.

Die Betrachtung des Geschlechts Jesu ist nicht nur eine
theologische Frage, sondern spiegelt auch die sozialen und
kulturellen Paradigmen einer jeweiligen Zeit wider. Schubert
weist darauf hin, dass die Vorstellungen von Männlichkeit und
Weiblichkeit in der Antike, im Mittelalter und bis in die Moderne
hinein stark variieren. Diese Verschiebungen haben wichtige
Auswirkungen auf unsere heutige Wahrnehmung von religiösen
Figuren und deren Bedeutung.

Zusammenhang zwischen Geschlechtern
und Jesu Bild

Schubert betont, dass die antiken Vorstellungen von
Geschlechtlichkeit ganz anders waren als die, die wir heute
begreifen. So wurde Jesu Männlichkeit in der Antike nicht primär



biologisch interpretiert, sondern als Indikator für
Vollkommenheit verstanden. Insbesondere die Vorstellung von
Asexualität und der Kontrolle über den eigenen Körper spielte
eine entscheidende Rolle.

Ein besonders interessantes Beispiel für die Wandelbarkeit der
Geschlechtsdarstellungen Jesu findet sich im Mittelalter. Hier
wurden ihm überraschend weibliche Merkmale zugeschrieben,
wie etwa Brüste oder die Deutung seiner Seitenwunde als
Symbol für einen Uterus. Diese Darstellungen gingen vor allem
aus der Ordensmystik hervor, insbesondere von
Dominikanerinnen, und betonten Aspekte wie Fürsorge und
Liebe, die oft mit der weiblichen Rolle assoziiert werden.

Der Einfluss der Aufklärung

Mit dem Aufkommen der Aufklärung setzte sich ein neues,
„wissenschaftliches“ Geschlechterbild durch. In diesem
Zusammenhang entstand das gängige Bild eines klaren
Geschlechterunterschieds, das zahlreiche gesellschaftliche
Normen prägen sollte. Männer galten oft als rational und
durchsetzungsfähig, während Frauen Fürsorglichkeit und
Emotionalität zugeschrieben wurde. Diese Vorstellung führte
dazu, dass viele Theologen Jesus als eindeutigen Mann
interpretierten, was zuvor in der Kirchengeschichte nicht so klar
artikuliert wurde.

Obwohl Jesus in den Evangelien nicht immer als prototypisch
männlich dargestellt wird, besonders in den synoptischen
Evangelien, wird in späteren Texten ein eher patriarchalisches
Bild von ihm gezeichnet. Schubert hebt hervor, dass die
Charakterisierung von Jesus je nach Quelle und historischem
Kontext variiert. Zum Beispiel, während die Evangelien Jesu als
Lehrer und Heiler darstellen, wird er in der Apokalypse als
souveräner Weltenrichter gezeigt, was einem anderen
Männlichkeitsideal entspricht.

Ein weiterer Aspekt ist der Zölibat, der in der katholischen Kirche



eine zentrale Rolle spielt. Die Vorstellung, dass Jesus
unverheiratet war, ist bis heute eine weit verbreitete Annahme.
Schubert stellt jedoch fest, dass diese Sichtweise erst im Zuge
der Aufklärung so populär wurde und es keine eindeutige
biblische Grundlage für eine solche Behauptung gibt.

In den letzten Jahrzehnten ist eine neue Diskussion über die
Geschlechtlichkeit Jesu aufgekommen, die oft auch eine queere
Perspektive einbezieht. Schubert weist darauf hin, dass solche
Deutungen oft provozieren und nicht unbedingt eine treue
Wiederspiegelung biblischer Gegebenheiten darstellen. Diese
modernen Interpretationen werfen Fragen auf, die eine lebhafte
Debatte anstoßen – auch wenn sie nicht immer einen direkten
Bezug zur Vergangenheit haben.

Reflexion über Geschlechtsverständnisse

Die Gespräche über Geschlecht und Identität in der Theologie
sind also tief verwurzelt in der Zeit, in der sie geführt werden.
Schubert warnt davor, dass viele bestehende theologischen
Konzepte noch auf überholten Geschlechtervorstellungen
basieren, die im 19. Jahrhundert entstanden sind. Solche Ideen
bieten zwar einen Rahmen, sollten aber kritisch hinterfragt
werden, um eine breitere Diskussion über Identität und
Geschlecht in der modernen Religionspraxis zu ermöglichen.

Die Erforschung neuer und historischer Sichtweisen auf die
Geschlechtlichkeit Jesu bleibt eine bedeutende Aufgabe, die
sowohl das Verständnis von religiösen Traditionen als auch das
zeitgenössische Diskursfeld über Gender identitäten und Rollen
beeinflusst. Schubert erinnert daran, dass es an den Gläubigen
liegt, ihre eigenen Überzeugungen zu reflektieren und zu
hinterfragen, inwiefern diese von historisch gewachsenen
Traditionen geprägt sind.

Die Geschlechtervorstellungen der Antike und des Mittelalters
waren stark kontextabhängig und unterlagen einem ständigen
Wandel. Im antiken Rom zum Beispiel war die



Geschlechterdichotomie zwischen Mann und Frau zwar präsent,
dennoch gab es eine kulturelle Akzeptanz für verschiedene
Ausdrucksformen der Männlichkeit und Weiblichkeit. Der
Philosoph Aristoteles zum Beispiel vertrat die Ansicht, dass
Männlichkeit und Weiblichkeit auf einem Kontinuum existieren
und dass die Attribute beider Geschlechter flexibel interpretiert
werden können. Dies deutet darauf hin, dass die antiken
Vorstellungen über Geschlecht vielschichtiger waren als die, die
im Mittelalter oder in der heutigen Zeit vorherrschen. Eine
detaillierte Analyse dieser alten Konzepte findet sich unter
anderem auf bpb.de, wo die historischen Geschlechterrollen
ausführlich beleuchtet werden.

Im Mittelalter verlagerten sich die Sichtweisen auf Geschlecht
und Geschlechterrollen, was auch in der Darstellungen von
Christus sichtbar ist. Die Dominanz der männlichen Perspektive
war eng mit der patriarchalen Struktur der Gesellschaft
verbunden, die sowohl die Kirche als auch das tägliche Leben
durchdrang. Der Einfluss mystischer Strömungen, insbesondere
durch weibliche Orden, führte jedoch zu einer weichen
Darstellung der Geschlechtsidentität Christi, was darauf
hinweist, dass das Geschlecht nicht isoliert betrachtet werden
sollte. Solche sozialhistorischen Erkenntnisse sind auf zeit.de
nachzulesen, wo auch auf die Rolle von Frauen in der
frühmittelalterlichen Theologie eingegangen wird.

Wandel im Geschlechterverständnis im
Zuge der Aufklärung

Die Aufklärung markierte einen entscheidenden Wendepunkt im
Geschlechterverständnis, das sich mehr und mehr von den
früheren sozialen und religiösen Normen löste. Die Betonung der
individuellen Vernunft und die Infragestellung traditioneller
Autoritäten führten dazu, dass die gesellschaftliche Ansicht über
Geschlecht und Identität hinterfragt wurde. Viele Menschen
begannen, Geschlecht als eine soziale Konstruktion zu
betrachten, anstatt als etwas, das den biologischen Faktoren
allein entspricht. Diese Veränderungen können auf sozialen

https://www.bpb.de
https://www.zeit.de


Plattformen wie spiegel.de beobachtet werden, die die
Relevanz der Genderdebatte im historischen Kontext erörtern.

In dieser Zeit setzte sich auch ein neues Verständnis von
Männlichkeit durch, geprägt von rationalen und emotionalen
Eigenschaften, die zuvor oft strikt getrennt wurden. Der Einfluss
der Aufklärung auf das Christentum war tiefgreifend und ist bis
heute spürbar; so wurde die Vorstellung von Jesus als dem
rationalen Lehrer, der moralische und ethische Maßstäbe setzt,
weit verbreitet.

Heutige Perspektiven auf Gender und
Religion

In der modernen Zeit hat die Thematisierung von Gender und
Geschlecht in religiösen Kontexten weiter zugenommen. In den
letzten Jahrzehnten haben feministischen und queere
Theologien an Bedeutung gewonnen und bieten alternative
Sichtweise auf biblische Figuren, einschließlich Jesus. Diese
Interpretationen laden dazu ein, unsere herkömmlichen
Vorstellungen von Geschlecht und Identität zu hinterfragen. Auf 
theologe.de finden sich Analysen, die die Spannungsfelder
zwischen traditionellem Glauben und modernen
Geschlechterverständnissen untersuchen.

Die Diskussion über geschlechtersensible Lesarten der Bibel
öffnet neue Perspektiven auf die Texte und fordert die
Gläubigen heraus, über die Variabilität und die zeitgebundenen
Konstruktionen von Gender nachzudenken. Diese Entwicklungen
können in der aktuellen theologischen Literatur und in den
Predigten zahlreicher Kirchengemeinden beobachtet werden, die
sich bemühen, integrative und zeitgemäße Ansätze zu fördern.

Details

https://www.spiegel.de
https://www.theologe.de
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